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1 Phrasen und Lügen der
- Feinde liefe sich mancher

| ■Deutsche betören . Dagegen
mutz sich ein jeder wappnen
durch Forschen nach den
Absichten der Segner.

Der Schritt zur Wahrheit
zsrreitzt das feindliche Lügennetz und offen¬
bart kratz die feindliche Habsucht und
Machtgier , die Deutschlands Dod,
nicht Deutschlands Leben will!

Graf Heriling im Haupiausschuß.
Von einem parlamentarischen Mit¬
arbeiter wirb uns geschrieben:

Berlin , 24 . September
. . . Der erste Tag bes Hauptausschuffes gehörte ausschließ-
lich der Regierung . Die Reden , die der Kanzler und
seine Mitarbeiter gehalten haben , werden diesmal unver-
mrzt der Öffentlichkeit zugänglich gemacht und diese kann
L- ctn  davon machen , wie unsere gesamte mrli-
torische und politische Lage nach den Auffaffungen unserer
maßgebenden und verantwortlichen Staatsmänner zu be¬
urteilen ist. Im Hauptausschuß selbst haben diese Reden
kemen sonderlich starken Eindruck hinterlassen . Das hängt
aber wohl zumeist mit der Tatsache zusammen , daß seiner
heutigen Sitzung vielfache und wiederholte Besprechungen
mit den Fraktionsführern und sonstigen hervorragenden
Parteimitgliedern vorausgegangen waren , so daß die Re-
llierungsredner kaum noch imstande waren , ihnen heute
wesentlich neues ju bieten . Die Öffentlichkeit wieder
wird sich vielleicht insofern enttäuscht fühlen , als besonders
die Fragen , von denen sie im Augenblick gerade am
meisten bewegt wird — Verbleib oder Abgang des
Ministeriums Hertling , seine Um - oder Neubildung nach
rein parlamentarischen Grundsätzen , der Eintritt der Sozial¬
demokratie in die Regierung — vom Regierungstisch aus
völlig unberührt gelassen wurden.

Wenn man den Kanzler , den Staatssekretär des Aus¬
wärtigen , den Vizekanzler und die Herren vom Kriegs¬
ministerium und dem Reichsmarineamt hörte , so konnte
man glauben , daß wir uns lediglich um die unausbleib¬
lichen seelischen Rückwirkungen der militärischen Vorgänge
der letzten Zeit auf die Stimmungen unseres Volkes zu
sorgen haben , während doch in Wahrheit davon ziemlich
unabhängig die innerpolitische Krisis durchaus im Vorder¬
gründe . aller Hoffnungen und Befürchtungen steht.
Schon im Laufe der Sitzung machte sich, namentlich in
den Reihen der äußersten Linken , aber auch vereinzelt
bis in die Parteien der Mitte hinein Enttäuschung darüber
Luft , daß die Ministerreden an diesem Tatbestände vorüber¬
gingen . Aber auch davon abgesehen herrschte im all¬
gemeinen der Eindruck vor , daß es der Regierung nicht
gelungen sei , mit ihrem heutigen Auftreten etwas Wesent¬
liches zur Klärung der Lage beizutragen . Zeichnete sich
auch der Kanzler , dem äußeren Anschein nach , frisch und
Munter wie immer , durch die oft bewährte Besonnenheit
seines Urteil - aus , so hielt er sich doch in der Form
außerordentlich zurück und machte auch kaum den Versuch,
auf die nationalen Stimmungen und Empfindungen des
Volkes irgendwie tiefer einzuwirken . Noch weniger schien
den anderen Rednern deS Tages daran gelegen zu sein,
durch Abweichungen von der strengen Linie der Sachlichkeit,
ihre Zuhörer von vorgefaßten Meinungen abzubring en. Im
ganzen also ein Tag der Einleitungen , der noch nicht erkennen
mßt , welchen Verlauf die große Auseinandersetzung zwischen
Regierung und Volksvertretung weiterhin nehmen wird.
Daß die Parteiführer ihrerseits dem Beispiele der Re-
Merung folgen und sich gleichfalls mit geflissentlicher
borgfalt auf das reinsachliche Gebiet beschränken werden,
ist nicht zu erwarten , wie die Dinge liegen , auch gar nicht
wehr zu wünschen , denn nachgerade sehen wir im Innern
gar keine dringendere Aufgabe mehr , als zwischen Staat
und Volk , zwischen Regierung und Parlament endlich klare
Verhältnisse zu schaffen . Vielleicht hat Graf Hertling als
geschickter Taktiker , der er ist , es sich zunächst absichtlich versagt,
me leidenschaftlichen Presseerörterungen der letzten Zeit
m den Bereich seiner Ausführungen zu ziehen . Vielleicht
traut er sich eher die Kraft zu , ihnen in der Abwehr
erfolgreicher zu begegnen und will also in diesem Punkte
rrst den Angriff seiner Gegner abwarten . Von diesen
aber wäre dann zu wünschen , daß sie nun auch Auge in
"lluge mit dem Kanzler den Kampf vor aller Öffentlichkeit
?ufnehmen , den sie bisher nur in ihrer Parteipresse und
m der Dunkelkammer des interfraktionellen Ausschusses
geführt haben.

. Lange genug hat dieses Vorstadium gedauert . Es
wird höchste Zeit , daß wir zu Entscheidungen kommen.

* .

Der Verlauf der Sitzung.
„ , Vmfftzender Abg . Ebert eröffnet die Sitzung und führt
Cfn* ®n‘8 <wn den Abmachungen , die Verhandlungen erst

v " 0ber wieder aufzunehmen , haben der Friedensschritt
. w-Ungarns und andere Fragen die Berufung des

^auptausschusses zu einem früheren Zeitpunkt zweckmäßig
fwm en. taffen . Nach den Vereinbarungen mst Vertretern
»7 Regierung soll zuerst der Reichskanzler das Wort
i,p; ?£ tn , sodann der Kriegsminister über die militärische Lage
. ^Mten , an dritter Stelle der Staatssekretär des Auswärtigen.
Ipm.» der Vizekanzler das Wort nehmen . An die Dar-

auugen der Regierung soll sich eine allgemeine Ausloiock«

über die politische und militärische Lage anschließen . Dann
ergreift das Wort

Reichskanzler Graf Hertling:
Der Ausschuß ist zusammengetreten , um in der ernsten

Lage , in der wir uns zurzell befinden , von der Reichsleitung
Auskunft über eine Reihe schwerwiegender Fragen zu erhalten
und dieselben mtt den Regierungsvertretern zu besprechen.
Der Wunsch ist durchaus begreiflich , und wir werden ihm
nach Möglichkeft entgegenkommen . zunächst möchte ich mir
aber gestatten , einige allgemeine Bemerkungen vorauszuschicken.
Meine Herren , wie Ihnen bekannt ist. hat sich weiter Kreise
der Bevölkerung eine tiefgehende Verstimmung be¬
mächtigt . Der lebte Grund dafür ist der Druck. welchen der
furchtbare , nun schon vier Jahre währende Krieg verursacht,
alle die Leiden und Entbehrungen , die er zur Folge
gehabt , die Opfer , die er allen Ständen , allen Famllien und
mehr oder minder jedem einzelnen auferlegt . Ich denke nicht
daran , diesen Druck durch Wort verringern zu wollen . Aber,
meine Herren , wenn die Mißsfimmung durch unsere gegen¬
wärtige militärische Lage , durch die Ereignisse an der
Westfront beeinflußt ist. so muß ich, ohne den zu
erwartenden Mitteilungen des VertteterS deS Kriegs¬
ministeriums vorgreifen zu wollen , mll allem Nach¬
druck erklären , daß sie well über das berech-
ttgte Maß hinausgebt . Wir haben schon Schwereres durch¬
zumachen gehabt . Wie steht es heute ? Wir haben Frieden
mll Rußland und mit Rumänien , und wenn auch die
Verhältniffe iu dem ehemaligen russischen Reiche noch nicht
geklärt sind, und die Zukunft unsicher erscheint , so ist doch
für uns die frühere Bedrohung von zwei Seiten in
Wegfall gekommen und ein beträchtticher Teil unserer vor¬
maligen Ostarmee kann jetzt im Westen verwendet werden . Die
österreichisch-ungarische Armee hätt weite Sttecken llalienischen
Gebietes besetzt und behauptet dort tapfer ihre Stellungen . In
Frankreich aber weisen unsere Truppen die von Franzosen . Eng-
länüern und Amerikanern unternommenen und durch moderne

Kampfmittel aller Art unterstützten Vorstöße zurück: der alte
Geist ist in ihnen lebendig , das haben die Ereigniffe der letzt-
vergangenen Tage deutlich erkennen lassen . Und da
sollten wir versagen , sollten wir vergessen , was früher
geschehen ist. sollten wir da den Männern , die in
den vergangenen Jahren uns von Sieg zu Sieg
geführt haben , nicht mehr das alte rückhaltlose Verttauen
entgegcnbringen , weil einer der Wechselfälle eingetreten ist.
wie fie die Kriege jederzeit mit sich bringen ? Nein , meine
Herren . Das wäre unmännlicher Kleinmut und
schnöder Undank . Unsere Feldherren . Hindenburg und
Ludendorff , werden sich wie jeder ftüheren , so auch der gegen¬
wärtigen Lage gewachsen zeigen , und der

voreilige SiegeSjubel der Feinde
wird bald wieder abflauen . Gewiß , die laute Begeisterung,
wie sie die Augusttage 1914 erfüllte , konnte nicht Vorhalten,
aber die feste Entschlossenheit , auszuharren bis zum Ende,
die wird allen Schwankungen und Erschütterungen zum Trotz
fortbesteben , die Väter und Mütter in der Heimat werden die
Söhne , Gatten und Brüder im Felde nicht im Stiche lassen,
gerade letzt, wo es aufs Ganze geht.

Wir haben den Krieg vom ersten Tage an als einen Ver¬
teidigungskrieg geführt . Nur um unserer Verteidigung willen
find wir in Belgien eingerückt. Ich betone das um so
energischer , angesichts des schnöden Mißbrauches , der bis in
die letzten Tage hinein mit dem bekannten Worte deS da¬
maligen Herrn Reichskanzlers gettieben wird . Als wir in
Belgien einrückten , haben wir das geschriebene Recht
verletzt , aber es gibt , wie für den einzelnen , so auch tür die
Staaten ein anderes Recht , das ist sdas Recht der Selbst¬
verteidigung und der Notwehr.

Wie stehen die Dinge auf der Gegenseite ? Freilich , wenn
man den Auslassungen der Feinde , amtlichen und außeramt-
lichen, Glauben schenken wollte , so ginge ihr Wille nur dahin,
das in frevelhaftem Übermut die Weltherrschaft ansttebende
Deutschland zurückzuweisen , für Freibeit und Gerechttgkeit
gegen deutschen JmperalismuS und preußischen Mllitarismus
zu kämpfen . Wir wissen es besser.

Der Reichskanzler verbreitet sich eingehend noch einmal.
über die Kriegshetze und Kriegsvorberettungen unserer Feinde '
und ihre Machenschaften . Dann fährt er fort : Und wie wird
sich demgegenüber das deutsche Volk verhalten ? Wird es
angstvoll um Gnade flehen ? Nein , meine Herren , es wird,
emgedenk seiner großen Vergangenheit und seiner noch gröberen
Mission in der Zukunft , auftechtstehen bleiben und

nicht zu Kreuze kriechen.
, - ^ Ernst, aber zu tiefer Mißsttmmung gibt sie
keinen Anlaß . Der eherne Wall an der Westftont wird nicht
durchbrochen werden , und der Unterseebootkrieg erfüllt lang-
sam aber sicher seine Aufgabe , den Frachttaum zu verringern
und dadurch vor allem den Nachschub an Mannschaften und
Matena ! aus den Vereinigten Staaten wirksam zu bedrohen
unr mehr und mehr einzuschränken . Die Stunde wird
kommen , weil sie kommen muß . wo auch die Feinde zur Ver¬
nunft kommen und sich bereit finden werden , dem Kriege ein
Ende zu machen , ehe die halbe Welt zu einer Trümmerstätte ge-
worden ist und die Blüte der Manneskraft tot am Boden
fiegt . Inzwischen gilt es kaltblüttg und zuversichtlich , einheit-
lich und fest geschloffen zusammenzustehen . Für uns alle kann
er ja nur ein Ziel , ein Interesse geben , den Schub deS Vater-
landes , seiner Unabhängigkeit und Bewegungsfteiheit . Hier
ist kein Zwiespalt zwischen Regierung und Bevölkerung . Die
Regierung will nur mit dem Volke und für daS Volk arbeiten,
und sie darf erwarten , daß dieses dabei hinter ihr steht.

gibt , es auch bei uns Meinungsverschiedenheiten auf
polttischem Gebiet , und die Zeit nach dem Kriege wird uns

«ich im Innern vor neue Probleme
stellen . Ich will davon jetzt nicht reden , aber da ich weiß,
daß die vorhandene Mißstimmung nicht allein durch die zuvor
angedcuteten Leiden und Kümmernisse der Kriegszeft . sondern
auch durch ganz besfimmte Sorgen und Beschwerden politischer
Art beeinflußt ist. will ich hierüber ein kurzes Wort sagen.
Ich bin von dem Tage an . da ich die schwere Bürde des
Kanzleramtes übernommen habe , bestrebt gewesen , die von
mir gegebenen Zusagen zu erfüllen , ündich werde mich
durch mchts beirren lassen das , was , nach dieser Richtung noch
aussteht , energisch durchzufuhren . Natürlich denke ich hierbei an die
große Reformvorlage , die zwar nicht vor das Forum des
Mchstage , gehört , aber wett über die preußischen Grenzen
binauS die politischen Kreise in Deutschland beschäfttgt . Ich
sj *« nur auf die Erklärungen verweisen , die ich
wiederholt . zuletzt im preußischen Herrenbause ab-
gegeben habe . Die Staatsregierung ist fest ent¬
schlossen . die Vorlage zur Annahme ru bringen

Frage der Tanks . Wir
Die Tankabwehr ist
als eine Gerätfrage,
wir ' gut eingedeckt.
Heldenmut schlägt sich
ruf ihre Führung . Für

und dabei vor reinem ihr verfassungsmäßig
zu Gebote stehenden Mittel zurückzuschrecken.
Es wäre eme Unbilligkeit , m . es wäre nicht gerecht , wenn
den Verttetern der alten Ordnung nicht die Möglichkeit ge¬
geben würde , ihren Standpunkt in dem Parlament zu ver¬
treten . oder wenn man über ihre Argumente mtt leichter
Handbewegulig bmweggehen würde . Von Verschleppungs-
versuchen darf natürlich nicht die Rede sein und ist auch
nicht die Rede , wie sich die Herren in Bälde überzeugen
werden . Gelingt es jedoch nicht, das gesteckte Ziel auf dem
Wege parlamentarischer Aussprache zu erreichen , so wird eben
der andere Weg beschrstten werden , den die Verfassung
vorschreibt.

Der Kanzler entwarf dann ein kurzes Bild von den
Friedensnotwendigkeiten , wozu die Freiheit der Meere und
wirtschaftliche Freiheit gehört und schloß : Möge also der
? ? ^ erbund kein bloßer Zukunftstraum sein , möchte
sich der Gedanke vertiefen , möchte man sich in allen Ländern
eiftigst Mit den Mitteln seiner Einrichtung beschäftigen . Die
erste und wichtigste Voraussetzung wird der ehrliche und
energische Wille sein, für Friede und Gerechtigkeit ein-
zutreten.

Die Kriegslage im Westen.
An Stelle deS , KriegsministerS erläuterte General

v . WriSberg dw Kriegslage im Westen , anschließend daran
die allgemeine Kriegslage . Er führt auS : Über di , ersten
Erfolge unserer Offensive ist dem Haushaltsausschuß bereits
in früherer Sitzung berichtet worden . Nach der Gesamtlage
konnten wir damit rechnen, daß auch unsere wetteren An-
griffsoperationen beiderseits Reims zum Erfolge führen
wurden . Der ausschlaggebende Faktor hierbei sollte die
Überraschung sein. Darauf wurden die Vorbereitungen zu-
geschnitten . Die Überraschung ist nicht gelungen . Dem
Feinde waren unsere Absichten bekannt . Er konnte seine
Gegenmaßnahmen treffen , und er ttaf sie gut . Infolgedessen
blieb die Offensive bei Reims auf taktische Erfolge beschränkt.

Der Redner gibt dann ein Bild von den Rückzugs-
operationen und betont , daß wir

mit vollem Vertrauen
den weiteren Angriffen der Feinde entgegensehen können . Auch
die amerikanischen Heere dürfen uns nicht schrecken, wir werden
auch mit ihnen , fettsg . Bedeutungsvoller für uns war di«

sind dagegen ausreichend gerüstet,
heutzutage mehr eine Nerven-

Trotz der Materialoerluste sind
Voller Todesverachtung und

die Truppe im festen Verttauen
- - — - • - - - uns gilt es . alles zu tun . um dieses

Verttauen zu unterstützen und die Stimmung zu heben . Zeigt
»ie Heimat ein starkes Gesicht, so gibt sie dadurch unserer
Front eine unüberwindliche Stärke . Dem Vernichtungswillen
des Gegners gegenüber heißt es . um unsere Existenz und
Zukunft zu kämpfen und alle Kräfte anzuspannen.

Wie es unseren Gegnern schlecht ging , stellten sie sich ge¬
schlossen hinter Regierung . Heeresleitung und Heer . Sollt«
der Deutsche das nicht auch können , zumal es ihm nicht
schlecht geht ? Wir haben keine Ursache , zu verzagen . Ein
fester deutscher Wille führt zum ehrenvollen Frieden.

Aber de« Seekrieg
sprach dann Kapstän zur See Brüninghaus . Er begann
seine Ausführungen mit den Watten : Unsere Sache steht
gut ! Die Ansicht der Manne über den augenblicklichen Stand
des U-Boot -Krieges gründet sich auf zwei Tatsachen : einmal,
daß unsere U-Boote mehr Schiffsraum vettenken als ge¬
baut wird . während die Bedürfnisse unserer Gegner stetig
wachsen, und des weiteren , daß unsere U -Bootwaffe trotz aller
Abwehrmaßnahmen unserer Gegner im Steigen begttffen ist.
Es ist dem Reichsmarineamt bekannt geworden , daß , wie wir
annehmen , auf feindliche Einflüsse hin , in unserem Volke Ge¬
rüchte verbreitet werden , daß durch ganz ungeheuerliche Ver¬
luste unser Bestand an U-Booten nicht zu. sondern im Ver¬
gleiche zu ftüher abgenommen hätte . Um weder bei unseren
Feinden noch auch bei unseren eigenen Landsleuten
irgendeinen Zweifel darüber aufkommen zu lassen , daß
diese Gerüchte der Unterlage entbehren , stelle ich ausdrücklich
fest, daß die Zahl der im Dienst befindlichen U - Boote
beute größer ist als zu irgendeiner Zeit des Krieges
Man hat sich in Deutschland in weiten Kreisen daran gewöhnt
das Ausmaß für die Wirkungen des U -Boot -KttegeS lediglich
m den täglichen oder monatlichen Versenkungsziffern zu er-
blicken. DaS ist nicht richtig , man muß den U-Boot -Krieg in
seinen Wirkungen als Ganzes bettachten , und sich nicht etwa
dadurch irre machen lassen , wenn einmal einige Tage ode,
auch ein Monat in ihrem Ergebnis aus dem Rahmen heraus-
lallt . Steht das Heimatheer mit der ihm innewohnenden
Leistungsfähigkeit geschlossen hinter unseren U-Booten , so
werden sie ihr Ziel erreichen, einen Frieden , der die LebeuS-
bedingungen unseres unversebtten Vaterlandes sicherstellt.

Die außenpolitische Lage
besprach dann Staatssekretär des Auswättigen Amtei
v. Hlntze : Die Haltung der deutschen Regierung im Frieder
ist in verschiedenen Aufforderungen zur Kenntnis de,
ganzen Welt gebracht worden . Unsere Bereitschaft zuni
Frieden haben wir aufrechterhalten ttotz der spöttischen uni
bohnvollen Abfertigungen , die wir von unseren Feinder
daraufhin erfahren haben . In dieser Vereitschaft waren wir mii
unseren Verbündeten völlig einig . Indes schien es uns nack
diesen Mißerfolgen , daß wir nicht noch einmal denselben Wes
gehen sollten . Auch erschien unS der augenblickliche Zeit,
vunkt. in dem der Feind sich in einem Siegestaumel de.
findet , nicht gerade der geeignetste , um unsererseits mit
einer neuen Aufforderung zum Frieden hervorzutreten . So¬
gleich nachdem die Aufforderung Österreich -Ungarns erganger
war . haben wir . auch die Türket und Bulgarien , unser,
größte Sympathie für diesen Schritt ausgesprochen und er.
klart, daß wir die ersten sein würden , uns an einer auf Gruni
dieser Anregung zustandegekommenen Aufgabe der Krieg,
führenden zu beteiligen.

Die besetzte « Gebiete.
An Stelle des verbindetten Staatssekretärs des Inner«

Die staatsrechtlichen Verhältnisse 'Kurlands . Livlands uni
Estlands konnten bisher nicht geregelt werden . Die Selbst
standlgkelt Kurlands haben wir schon im Frühjahr an-
erkannt. Ebenso gegenüber Livland und Estland vor-

en. verhindette aber der Friede von Brest -Litowsk
®r * m k.r ^ enZsverttage machten diese Länder unabhängig
von Rußland . Sie wünschen den Anschluß an Deutschland
Wir baden dagegen keine Einwendung . Die weitere ftnots.



rechtliche und politische Gestaltung der' Länder liegt in' Tfir«
Hand. Auch für Litauen handelt es sich um eine Ver-
ständigung über vorläufige Konventionen. Erst mit de,
zu schaffenden Regierung ist die definitive ReMung zr
vereinlaren . Die Entwicklung sämtlicher Länder zm
Selbständigkeit kann einsetzen, von einer Annexion
kann nicht die Rede sein. Wenn einzelne Teile des früher!r
Rußlands ssch mit uns verständigt haben, so können wir Ein-
wrüche der Entente nicht dulden. Der Friede von Brest
ist geschlossen und wird loyal durchgefüart . Von eine,
Zwangslage beim Abschluß des Zusatzvertrageskann nickt öte
Rede sein. Der weiteren Regelung unseres Verhältniffes zu
Rußland und den Randstaaten ist in keiner Weise vorgegriffen.
Sie ist ausschließlich eine Angelegenheit der Beteiligten.

Nachdem noch General v. Wrisberg über die militärisch«
Lage in Mesopotamien und Persien gesprochen und mitgetefft
batte, daß Täbris in der Hand der Türken sei, wurd«
die Weiterberatung auf Mittwoch vormittag vertagt.

*

Bedingungen der Sozialdemokratie.
Berlin . 24. September.

Die Reichstagsfraktion und der Parteiausschub der deutl en
Sozialdemokraten haben gestern in gemeinsamer Sitzung,
aber getrennter Abstimmung mit 68 gegen 10 und 25 gegen
11 Stimmen beschloffen, den Eintritt von Parteigenossen in
eine etwa neu zu bildende Regierung unter folgenden Be¬
dingungen zu billigen:

1. Uneingeschränktes Bekenntnis zu der Entschließung des
Reichstags vom IS. Juli 1917 mit der Bereitschaftserklärung,
einem Völkerbund beizutreten, der auf der Grundlage der
Niedlichen Behandlung aller Streitfälle und der allgemeinen
Abrüstung beruht;

2. vollkommen einwandfreie Erklärung über die belgisch«
Frage . Wiederherstellung Belgiens, Verständigung über Ent¬
schädigung. ebenso Wiederherstellung Serbiens und Monre-
negros;

3. die Friedensschlüffevon Brest-Litowsk und Bukarest
dürfen kein Hindernis sein für den allgemeinen Friedens-
schlutz: sofortige Einführung der Zivilverwaltung in allen be¬
setzten Gebieten, bei Friedensscklubsind die besetzten Lände,
freizugeben, demokratische Volksvertretungen sind alsbald zu
begründen:

4. Autonomie Elsab -LothringenS . für alle deutschen
Bundesstaaten allgem ines und gleiches, geheimes und un¬
mittelbares Wahlrecht, der preußische Landtag ist aufzulöten,
wenn nicht das gleiche Wahlrecht unverzüglich aus den Be¬
ratungen des Herrenhausausschuffeshervorgcht;

5. Einheitlichkeit der Reichsleitung, Ausschaltung unver¬
antwortlicher Nebenregierungen, Berufung von Regierungs¬
vertretern aus der Parlamentsmehrheit oder aus Personen,
die der Politik der Parteimehrbett entsprechen; Aufhebung
des Artikels 9 der Reichsverfaffung; die politischen Veröffent¬
lichungen der Krone und der Militärbehörden sind vor ihrer
Veröffentlichung dem Reichskanzler mitzuteilen:

6. sofortige Aufhebung aller Bestimmungen, durch die
die Versammlungs- und Preßfreiheit eingeschränkt werden,
die Zensur darf nur auf rein militärische Fragen angewendet
werden (Fragen der Kriegsstrategie und -taktik. Truppen¬
bewegungen, Herstellung von Kriegsmaterial, Einrichtung
einer politischen Kontrollstelle für alle Maßnahmen, die auf
Grund des Belagerungszustandesverhängt werden, Beseitigung
aller militärischen Institutionen, die der politischen Beeinflussung
dienen. _ _ _ _ ,, .

*

Aach den Regierungserklärungen.
Berlin , 24. September.

Die heutigen Reden der Regierungsvertreter schein«
eine wesentliche Änderung der Lage nicht bewirken z«
sollen. Außer dem Zentrum haben die Fraktionen de,
Mehrheit für heute keine Sitzungen mehr angesetzt, so dass
Sozialdemokratie und Fortschritt in die morgen im Haupt«
Ausschuß zu erwartende Aussprache eintreten .zu wolle«
Weinen, ohne vorher noch einmal Stellung zu nehmen
Daraus kann wohl geschloffen werden , daß ih,
Programm sich auch nach den Regierungserklärungen
mcht geändert hat. Das Zentrum tritt heut«
abend noch einmal zusammen, obwohl auch sei«
Standpunkt vollkommen geklärt zu sein scheint. Di«
Fraktion ist entschlossen, sich nicht an einer weitere«
Parlamentarisierung zu beteiligen. Die Frage der Auf»
Hebung des Artikels 9 der Verfassung ist unter diese«
Umständen zurückgetreten. Es kam im Zentmm di«
Meinung zum Ausdruck, daß den Forderungen der Sozial¬
demokratie nicht nachgegeben werden könne.

poMsche Rundschau.
Deutsches Reich.

4- Mer die Gefahren des Wirtschaftskrieges sprach
der Staatssekretär des Reichswirtschaftsamtes Exzellenz
mErnjimm mmammsammmmammmammmmmmmmammmmmmm

Mote Wofen.
Roman von H. Courths - Mahler.

12. Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)
Das allein wäre Josta vielleicht nicht so sehr

ausgefallen , aber als sie sich in demselben Augenblick
zur Seite wandte , bemerkte sie, daß der Herzog seiner
Gemahlin verstohlen ein Zeichen machte und den Fin¬
ger auf den Mund legte. Sie sah auch, daß die Her¬
zogin unmerklich den Kopf neigte , zum Zeichen , daß
sie verstanden hatte . Josta hatte sich fteilich den An¬
schein gegeben , nichts bemerkt zu haben ; aber der kleine
Zwischenfall hatte ihr zu denken gegeben. Graf Rainer
hatte die Hand der Herzogin an seine Lippen geführt
und hatte ihr geantwortet , daß er sich sehr glück¬
lich schätzen würde , mit seiner jungen Frau einer sol¬
chen Auszeichnung gewürdigt zu werden , und dann
waren sie huldvollst entlassen worden.

Wenn Josta nrcht zufällig Zeugin des Gesprächs
zwischen ihrem Vater und ihrem Verlobten gewesen
Ware, so hätte sie entweder dieser kleinen Szene keine
Beachtung weiter geschenkt, oder sie hätte Rainer ruhig
gefragt , was die hohe Frau gemeint hatte mit den
Worten : „Es ist ja nun alles gut ." Aber so brachte
sie den Ausspruch der Herzogin mit der Herzens-
affäre ihres Verlobten in Verbindung und wollte nicht
daran rühren . Vielleicht hätte er ihr auch keine Ant¬
wort darauf gegeben, wie neulich auf ihre Frage,
warum er dem Hofe so lange fern geblieben war.

So stand sie also vor einem halbenthüllten Ge¬
heimnis und konnte es doch nicht ganz ergründen.
Denn auch an den Vater durfte sie sich nicht mit
einer Frage wenden , wenn sie nicht verraten wollte,
was sie neulich erlauscht hatte . Ihr Stolz hätte es
überhaupt nicht zugelassen , sich ein Vertrauen zu er¬
zwingen , das man ihr nicht freiwillig bot . Und
außerdem war sie zu klug, um sich nicht zu sagen,
daß selbst dem Herzog an der Wahrung dieses Her-
Iensgehermnisses ihres Verlobten gelegen sein mußte.

Und das machte ihr die Vermutung zur Ge¬
wißheit , daß die Frau , die Rainer liebte , zur engsten
Umgebung des herzoglichen Paares gehörte.

o. Stein in der Brevier Handelskammer . Er führte dabei
u. a. aus , daß alle gegenwärtigen und künftigen Bedräng¬
nisse in dem von England geführten Wirtschaftskrieg ihren
Ursprung haben. Die Losung der Friedensoerhanhlungen
muß sein : kein Wirtschaftskrieg nach dem Kriege. Der
Staatssekretär sprach daun über die durch den Krieg
hervorgerufenen Zwangsorganisationen und meinte, daß
sobald der Markt wieder offen sei, der Zwang im Handel
verschwinden müsse.

Finnland.
X Uber die monarchische Bewegung in Finnland ver¬

öffentlicht das finnische Auswärtige Amt gegenüber den
Mitteilungen des „Bens " eine Kundgebung, die daraus
hinweist, daß in Finnland immer eine starke monarchisch«
Strömung vorhanden war und erklärt , daß deutscher Ein¬
fluß bei der monarchischenBewegung nicht maßgebend ge«
wesen sei. Der Aufruf schließt: Was die Wahl eines
deutschen Fürsten anbetrifft, beruht dieselbe auf dem Gang
der Ereignisse und der Gewinnung des Volkes. Finnland
hat seine Selbständigkeit durch Deutschlands Kampf und
kräftige Unterstützung erhalten , und Deutschland hat Finn¬
land seine Hilfe gewährt , als die Freiheit Finnlands im
vergangenen Winter nochmals in Gefahr schwebte. Di«
Wahl eines deutschen Fürsten zum König von Finnland
in also eine natürliche Folge dieser Tatsache.

Gropöritanmen.
X über die Entwicklung der Lage in Irland berichten

englische Zeitungen, daß die Frist zur freiwilligen Meldung
vom 1. bis zum 15. Oktober vertagt worden ist. Man
erwartet , daß beim Zusammentreten des Parlaments am
12. Oftober eine königliche Verordnung zur Einführung
der Dienstpflicht in Irland erscheinen wird , die, wenn das
Parlament sich nicht widersetzt, vierzehn Tage später in
Kraft treten soll. Die Freiwilligenwerbung ist kläglich
gescheitert. Bisher haben sich nur 7000 Mann gemeldet.
Auch der nationalistische Teil von Irland hat sich nicht
patriotischer gezeigt, ebensowenig das vollständig englisch
gesinnte Ulster. *

poka
x Die polnische Ministerkrise ist jetzt beendet. Jan

Kucharzewski  hat sich bereit erklärt , die Leitung des
Kabinetts zu übernehmen. Der Regentschaftsrat wird die
Kandidatur Kucharzewskis den Mittelmächten zur Be¬
stätigung vorlegen. Die Rekonstruktion des Kabinetts ist
noch in dieser Woche zu erwarten , worauf die Einberufung
des Staatsrates erfolgt. Kurjer Warzawski erfährt , daß
nur Landwirtschaftsminister Dzierzbicki und Justizminister
Higersberger ersetzt werden sollen. Auch sei der Rücktritt
des Direktors der Heereskommission, des Prinzen Radzi-
will wahrscheinlich.

Holland.
X Das Verbot der Ausfuhr von Lebensmitteln , daS

die holländische Regierung vor einigen Tagen erlassen hat.
ist nach Ansicht politischer Kreise auf innerpolitische Gründe
zurückzuführen, abgesehen davon, daß die Ausfuhr ohnehin
seit langem aufgehört hat. Ter neue Ernährungsminister
van Jisaglstijn will sich offenbar freie Hand nnt bezug
auf die Ausnahmen verschaffen, die je nach den Umständen
von Zeit zu Zeit zu machen sind. — Die Unterhandlungen
mit Deutschland  wegen eines Handelsabkommens
sind von neuem ausgenommen worden.

Japan.
X Der Rücktritt des Kabinetts tLerautschi , der schon

vor einiger Zeit angekündigt wurde, ist offenbar erfolgt,
weil weite Schichten des Volkes dem sibirischen Abenteuer
abgeneigt sind. Die als . Reisunruhen " bezeichnete Be¬
wegung war keineswegs allein durch eine Ernährungs¬
krisis hervorgerufen, auch nicht innerpolitisch begrenzt,
sondern richtete sich deutlich gegen einen Kurs der aus¬
wärtigen Politik , der Japan amerikanischen Interessen
dienstbar Mächen und in Gegensatz zu Rußland bringen
mußte. Der jetzt erfolgte Rücktritt des Kabinetts Terautschi
kommt daher nicht unerwartet , sondern ist nur der Abschluß
einer seit Monaten gärenden Entwicklung. — Als Nach¬
folger Terautschis wird Marquis Saionji genannt , der ein
Freund der Entente ist.

WeiOJosta nun keinen Menschen hatte , zu dem sie
mit ihren Zweifeln und Unruhen hätte flüchten kön¬
nen , so nahm sie wieder zu ihrem Tagebuch Zuflucht,
um sich vom Herzen zu schreiben, was sie bedrückte.

Dies Tagebuch war ihr in diesen Tagen ein be¬
sonders lieber und treuer Freund geworden , dem sie
alles , was ihre Seele bewegte , beichten konnte , und
von dem sie keine Indiskretion zu fürchten brauchte.
Alles konnte sie niederschreiben , jeder Regung ihrer
Seele konnte sie nachgehen, das war ihr eine Wohltat.

Und so entstand in ihrem Tagebuche eine getreu-
liche Schilderung aN ihrer heimlichen Kämpfe , all
ihres Höffens und Fürchtens . Offener , wie zu den ver¬
trautesten Menschen, konnte sie in diesem Tagebuch
ihren Gedanken Ausdruck geben.

*

Schloß Ramberg lag in waldreicher Gegend an
einem großen Fluß . Es war ein mächtiges Gebäude
in Hufeisenform , aber mit scharfen Ecken. . Große Rasen¬
plätze, sorgsam geschoren, mit riesen Sandsteingrup¬
pen als Mittelpunkt , dazwischen ein sternförmig , be¬
pflanztes Blumenrondell , in dessen Mitte ein Spring¬
brunnen verträumt plätscherte , füllten die offene Mitte
dieses Hufeisens.

Niedrige , verschnittene Taxushecken umsäumten die
Rasenplätze . Der breite Mittelweg , der durch diese
Anlagen führte , endete direkt vor einer breiten Frei¬
treppe , die zu dem hohen Portal des Mittelbaues
emporführte . Rechts und links von der Freitreppe
führte eine breite Auffahrt bis unter den weit vor¬
springenden Porttkus.

Ueber dem Portal war das Wappen des Grafen
Ramberg in einen Sandsteinblock gehauen . Dies Wap¬
pen zeigte einen über drei Rosen springenden Eber,
dem ein Speer in der Schulter saß . Dieses Wap¬
pen war auch in der hohen Halle des Mittelbaues
in den Fußboden als Mosaikarbeit eingelegt und nahm
hier riesige Dimensionen an.

Eigenartig war diese Halle angelegt . Me war
so hoch, als der Mittelbau selbst, und in der Höhe
der ersten Etage lief eine breite Galerie ringsherum.
Riesige , massige Säulen stützten diese Galerie und

Oer Krieg.
Die Lage im Westen.

Bern,  25 . Sept . Ter militärische Mitarbeiter
des „Bund " stellt fest, daß die Offensive der Mliier-
ten im Westen zu keinem entscheidenden Ergebnis ge¬
langt ist. Tie Deutschen hätten außer des unwichtigen
Vorsprungs von St . Mihiel noch keinen bedeutenden
Punkt der allen Wehrstellung aufgegeben , vielmehr
zwischen Vaillh und Berrh -au -Bac und in den Cham¬
pagnehügeln noch- erobertes Gelände im Besitz. Ter
Militärkritike ^ schreibt im übrigen zu den Plänen
Fochs : „Je Höher man den französischen Feldherrn l
einschätzt, der eine Fülle von Kampfmitteln auswen¬
det , um, wenn möglich, doch noch vor November zu
entscheidenden Ergebnissen zu gelangen , desto eher
wird mani zu ldier Ansicht neigen , daß er auch in
Flandern , in der Champagne und - an der Lothringer
Front zu Operationen großen Stils schreitet . Er
kann seine siegreich austretende Gegenoffensive , die
den größten strategischen Ausfall , den die Deutschen
je an der Westfront unternommen haben , abgeknickt
hat , nicht totlaufen lassen oder stillegen , ohne das
äußerste angewendet zu haben , um die deutsche Wehr¬
stellung zu durchbrechen . Darüber darf die schein¬
bare Stille , die nur eine Operationspause ist, nicht
hinwegtäuschen . Heute ist die deutsche Wehrstellung
aus der ganzen Front von Flandern bis in den Sund-
gau unerschüttert.

Starke Gegenangriffe der Deutschen.
Zürich, 24. Sept . Der „Züricher Tages -Anzeiger*

schreibt: Die Schlacht im Westen tobt andauernd erbittert
weiter . Die Deutschen find zu großen und kraftvoll ge.
führten Gegenangriffen geschritten, denen die Alliierten mit
Mühe wiederstehen. Im Bogen um Ppern liegen sich di«
Gegner besonders scharf und sprungbereit gegenüber.

Neuer Fliegerangriff auf Frankfurt.
Frankfurt  a . M ., 25. Sept . Heute vormittag

wurde Frankfurt a . M . alarmiert , da die Anwesen¬
heit feindlicher Flieger in den Nachöarbezirken ge¬
meldet war . Um die Mittagszeit erfolgte ein feind¬
licher Angriff auf die Stadt . Rach den bisherigen
Feststellungen wurden etwa 16 Bomben abgeworfen,
die zum Teil in die Stadt , zum Teil in freies Ge¬
lände fielen . Eine davon traf ein weithin erkenn¬
bares Krankenhaus . Es wurde Sachschaden , jedoch kein
militärischer , angerichtet . Leider wurden eine Person,
getötet und fünf Personen , in der Mehrzahl leicht -
verletzt . Bisher sind zwei feindliche Flieger als ab¬
geschossen gemeldet.

Ter letzthin erfolgte Abwurf auf eine Mainzers
Kirche und der heutige auf ein hiesiges Kranken --
haus kennzeichnen wiederum hinreichend den Vor¬
wurf der „Barbarei " aus feindlichem Munde.«

Fochs Gerreratsiurm.
Von einem militärischen Mitarbeiter.  1

Die Londoner „Times " haben tatsächlich einmal richtig
zeweissagt, als sie vor etwa 10 Tagen mit großem Tamtack«
ankündigten, daß demnächst Marschall Foch auf allen
Fronten den Generalsturm auf die Fronten der Mittel¬
mächte befehlen werde. Am 17. bzw. 18. September hat
Foch in der Tat , dem Gebot der Eile gehorchend, zu der
ihn der Winter und mehr noch mancherlei steigende Röte
feines Landes treiben, auf allen Fronten des europäischen
Kriegstheaters zum Angriff geblasen und diesmal — zun»
erstenmal —

eine einheitlich < Operation
allergrößten Stils entteffelt, die in ihrem Ausmaß und
ihrer Dauer zurzeit noch nicht übersehen werden kann.
Freilich, der Kampf ist nicht auf allen Kriegsschauplätze«
in gleicher Heftigkeit entbrannt , weil die Gegenwirkung ja
nach den Plänen der Kriegsleitung der Mittelmächte ver¬
schieden stark ist: aber auch dem Laienauae sicktbar iff

darüber hinaus das Kuppeldach , das von einem Runv»
türm gekrönt war . .

Um diese Halle gruppierten sich im Mittelbau
nur die großen Festsäle , die Bibliothek unb der Waf¬
fensaal . Von der Galerie in der Halle konnte man
auf die Galerien der Festsäle , der Bibliothek und des
Waffensaales gelangen . Zu der führte eine Treppe
in der Halle empor , und die anderen Galerien waren
durch schmale Gänge mit ihr verbunden , so daß inan
oben und unten alle diese Säle betreten konnte.

An diesen imposanten Mittelbau schlossen sich
die beiden Seitenflügel , jeder aus zwei Stockwerken
bestehend, mit ihren langen Zimmerreihen . Der West-K  war kostbarer eingerichtet als der Ostflügel,m sich eine Reihe Gastzimmer , Wirtschastsrämne
Und Domestikenzimmer befanden , und wo vorläufig
Graf Rainer Ramberg wohnte . . j

Im Westflügel befanden sich hauptsächlich die Zrm-
tner der Schloßherrschaft , die Ahnengalerie und einige
kleinere Empfangssalons.

Die Rückfront des Mittelbaues begrenzte eine Ter-
tasse , die von einer Steinbalustrade abgeschlossen war.
Zu beiden Seiten führten von der Terrasse breite Trep¬
pen hinab auf freies Wiesengelände , das sich bis a«
den Fluß erstreckte. Jenseits des Flusses lag pracht¬
volles Rambergsches Forstgebiet mit riesigen Buchen
Und Eichen. _ .

Auch sonst war Schloß Ramberg von allen Sei¬
ten von Wald umgeben , und an die Rasenplätze a»
der offenen Seite des Hufeisens grenzte der schov>
alte Park , der wieder in .dichten Wald auslief . .

Der Park war von einem hohen Gitter aus Eisens
stau gen umgeben , und unweit dieses Gitters stand an
der Ostseite des Parkes ein hübsches, villenartrge»
Gebäude , der Witwensitz der Gräfinnen Ramberg . -ra»
Haus war nicht sehr groß , es umschloß nur achr
Zimmer mit Nebengelassen , lag aber mit seiner^ ese«»
umwachsenen Veranda so recht friedlich und idyllisch.W
Grünen , daß man die Gräfinnen Ramberg wohl
diesen Witwensitz hätte beneiden können . 1

Freilich mit dem stolzen Schloß verglichen , sah<*§
recht bescheiden aus , und es mochte wohl mancher
der stolzen Frauen schwer gefallen sein, in dieses
tu wandern . . ' . . .



tu  die Stunde gekommen, in der die Gegenseite die
lyrische Entscheidung suchen will . Und wenn wir das
Ü -ebot der Machtmittel , die in den Kampf verstrickten
Er für ihn bereitgestellten Reserven, und das tote
serial überblicken, so dürfen wir uns der Erkenntnis

verschließen, daß der jetzt unternommene General¬
em Fochs sehr wohl für eine der ringenden Völker-
Annen die Entscheidung bringen kann. Ob es sich tät¬

lich um
die letzte Phase des Weltkrieges

fabelt, ist im Augenblick schwer zu sagen. Wenn es nach
Marschall Foch geht, so ist sie es. und zwar soll sie enden
' : der restlosen Niederwerfung der militärischen Macht
^iitschlands. dem der Verband dann seinen Frieden
Meren will . Fochs Plan ist gigantisch, und er konnte

entstehen auf der Grundlage der ungeheuren Hilfs-
^ttel die England und Amerika dem Generalissimus zur
Verfügung stellen konnten. In Macedonien kämpfen,
»mnzosen, Engländer , Serben . Griechen und Hftfsoölker
°?aen Bulgaren und Deutsche, in Palästina englisch-indische
Divisionen und aufständische Araber gegen Türken und
deutsche, in Albanien Italiener gegen Österreicher und
Nnaarn. an der italienischen Front stehen Italiener,
kranzosen und Engländer , verstärkt durch amerikanische
Lrtillerieverbände gegen die Österreicher und Ungarn,
überall ist der Kampf entfesselt. Nur m Mesopotamien
au  das Klima keine größere Kampfgandlung zu. Alle
diese Schlachten sind aber nur Teilerscheinungen der großen
Lerbandsoffensive, deren Brennpunkt °

das gigantische Ringen an der Westfront
U Hier ruht die Entscheidung. Hier muß Marschall -
ßöch siegen, wenn er den Krieg militärisch beenden will . j
Uttb Foch weiß so gut. wie jeder Sachkenner, daß es nicht |
genügt, den Deutschen ein paar Orte oder einige Gelände-
greifen abzunehmen, sondern daß er ihre lebendige Kraft \
vernichten, ihre Operationsfähigkeit lähmen, ihnen für den ;
Rest des Feldzuges die eigene Entschlußfähigkeit entreißen \
muß. Deshalb hat er seine Kräfte — Franzosen.
Engländer und Amerikaner mit ihren mannig¬
fachen Hilfsoölkern — in drei Teilen gegen die
deutsche Front angesetzt. Den Norden bestürmen Eng-

Belgier , Inder , Australier und Kanadier , die

geschmälert und die Regierung ist außer Stande , den
Zinsendienst der Fundierungsanleihe zu erfüllen/ Der
brasilianische Bundesstaat Amazonas ist also durch die
Behinderung der Ausfuhr infolge des Schiffsraummangels
in Finanzschwierigkeiten geraten . Es bleibt abzuwarten,
wieweit die Bundesregierung zu helfen imstande ist.

Deutsche U-Boote a« Amerikas Küste.
Die amerikanischenBlätter berichten tagtäglich über

erfolgreiche Operationen der deutschen Tauchboote an der
Küste von Amerika. Diese scheinen es besonders wegen
des Brennstoffmangels der Ententeländer namentlich auf
nach Europa bestimmte Petroleumdampfer abgesehen zu - . . .. - .
haben, aus denen sie gewöhnlich vor der Versenkung den j bedingungslos fügen wolle. Insbesondere setzte er_ CHnrf STtmpfi" melhei  3 Ser 0« nfH<*Fw>rr SVnrhprittin traf

oeiiegung nie erneute JOftommg oes sreundlchaftUchen Bei-
hLltafffeL Japans iu der Entente.

Der Lügner Elemruceau.
Bafel , 24. Sept . Trotz seines gegenteiligen Versprechen-

hat Clemenceau die politische Zensur wieder Angeführt.
Infolgedessenbezeichnet Lefebre den Ministerpräsidenten öffent¬
lich als Lügner

Aufruhr gegen die Engländer am Persischen Golf?
Der in Konstantinopel erscheinenden Wochenschrift

„Set il RAchad" zufolge stehen die Engländer mit dem
Scheich von Koweit, Dschabir den Mubsrek , in offenem
Kampfe, weil dieser sich der englischen Kontrolle nicht

eigenen Olbedarf ergänzen. „New Dork Times " meldet
amtlich, daß die Tauchboote zwei Kabelverbindungen zer- f
störten, und zwar bei Beginn der Operationen ein ameri- \
konisches nach Westindien, ferner Mitte August ein franzö - 5
stscheS nach Westindien. „Evening Post " berichtet, daß ein z
Tauchboot den amerikanischen Damvstrawler „Triumph " l
kaperte, ihn mit seiner Besatzung. Kanonen und Funken-
apparat versah, und daß „Triumph " dann auf den Neu¬
fundlandbänken drei Fischerboote zerstörte. Alle Zeitungen
bringen die sensationelle Geschichte, wonach der Kapitän
des versenkten amerikanischen Schiffes , der auf dem Tauch¬
boot gefangen gewesen sei. kurze Zeit darauf in einem
Newyorker Wirtshaus den Offizier des Tauchbootes
wiedererkannte, der offenbar in einem Fallboot gelandet
war, um Informationen zu sammeln. Nach einer anderen
Geschichte sagte ein Tauchbootofstzier den gefangenen
Amerikanern, daß er zwei Tage vorher ein Newyorker

der englischen Forderung nach Abbruch der Beziehungen
zu dem den Türken ergebenen und mächtigen Häuptling
Ihn Resckeid, der den Posten eines türkischen Gouverneur-
von Hedschas innehat , beharrliche Weigerung entgegen,
koweit ist seit Juli von englischen Truppenabteilungen
eingeschlossen. — Vorausgesetzt, daß diese Meldung den
Tatsachen entspricht, käme dem Versuche des Scheichs von
Koweit, dessen Vater vollständig unter englischem Einftuß
stand, die englische Herrschaft an diesem hochwichtigen
Punkte des Persischen Golss abzuschütteln, zweifellos Be¬
deutung zu.

MleLerrechi und Wohnungsfürsorge
Die Verordnungen des Bundesrats.

„ . . , _ , _ Am 1. Oktober treten die Montag vom Bundesrai
Theater besucht habe. Er zeigix die Abschnitte einer Em- \ beschlossenen wichtigen Verordnungen über die Anderun,

der Bestimmungen zum Schutz der Mieter und die Maß-ftittslarte mit dem entsprechenden Dalum vor.
. Rückkehr deutscher Schiffe aus Rußland.

Von maßgebender Seite wird mitgeteilt : Die Abfahrt
von zwanzig zurückgabepstichtigen von der eingesetzten
zweigliedrigen Kommission anerkannten Schiffen, die in
russischen Händen sind und in Petersburg liegen, erfolgt,
sobald sich die Regierungen über einige schwebende Fragen
unter sich verständigt haben. Das dürfte demnächst der
Fall sein. Wenn die Schiffe ladungsfähig sind und Ladung
bekommen können, wird der Laderaum natürlich ausgenutzt
werden. Die Beratung über die übrigen Schiffe, über
deren Zahl und Art noch keine genauen Angaben gemacht

Vom Tage.
j » » — * » « * « « « • * »

diese Kämpfer ihre Feuerwellen in die deutsche Front , ^
ununterbrochen laufen ihre Sturmtrupps an, ununter¬
brochen stoßen riesige Fluggeschwader nnd Tankoerbande
vor — aber in dem Vorgelände der früheren .deutschen
Front steht die Schlacht.

;SDet deutsche Widerstand
macht sich mit jedem Tage mehr geltend, nicht um das l
Lorgelände etwa zu halten , als vielmehr dem Gegner Emolick ?
und Vorstoß in das eigentliche Stellungssystem zu ver- |
wehren. Uber den Ernst und die Wucht dieser Kampfe *
«itt Wort zu verlieren ist überflüssig. Die deutsche
Heimat weiß es in diesen Tagen , wie das deutsche
Heer: es geht um alles . Und wie an der macedomschen
Front der Verband darum ringt , uns vom Orient
abzuschneiden. um die Türkei zu isolieren, so gilt es ihm
im Westen vor allem an unsere U-Boot-Basis zu gelangen,
um sich der Drohung seines wirtschaftlichen Niederbruchs
zu entwinden und zugleich durch Einbruch in dre Mitte
unserer Front mit nachfolgender Ausrollung Frankreich
und Belgien zu befreien, und Elsaß-Lothringen m seine
Gewalt zu bringen . Wir können getrost fern: An der
Ciegfriedstellung wird Fochs Generalsturm zerschellen. Es
wird heiß hergehen, aber Hindenburg hat gesagt: Wir
verden's schaffen. tA'1,

i Der Krieg zurS-»e.
Der deutsche U - Bootkricg.

Wie sehr nicht nur Handel und Gewerbe der feind¬
lichen Länder durch den llnterseebootskrieg leiden, sondern
auch die Staatssinanzen direkt unter Umständen ge-
troffen werden, zeigt ein Bericht der „Agence Econo-
Mique et Financiüre ", in dem es heißt : „Die Regierung
des Staates Amazonas hat infolge der wirtschaftlichen
und finanziellen Schwierigkeiten, in denen sich der Staat
befindet, die Bundesregierung um ihren Beistand ersucht.
Durch die Behinderung der Gummiausfuhr infolge Trans-
vottmanaels werden die Eingänge aus dem Ausfuhr zoll

r 'Vor ' diesem friedlichen Haus stand eine hohe,
schlanke Frauengestalt in einem schwarzen, nachschlep-
henden Trauergewand . Sie ging zuweilen einige
Echritte über den Rasenplatz vor dem Hause und blieb
dann wieder stehen, um das Haus zu betrachten.

Es war eine königliche, stolze Erscheinung , zumal
ie durch die lange Schleppe noch größer erschien, die
ie achtlos auf dem Rasen hinter sich Herzog.

Sie ging mit unbedecktem Haupte . Ein kostbarer
schwarzer Spitzensonnenschirm lag über ihre Schultern,
aber sie hielt ihn nicht schützend über sich, da sich nur
vereinzelte Sonnenstrahlen durch das dichte Laub der
Bäume drängte , und die goldene Reflexe über das helle,
schimmernde Blondhaar warfen.

Uz- Sie w-" schön, diese stolze Frau , obwohl sie bereits
erste Jugend hinter sich hatte . Gräfin Gerlinde

Wamberg zählte bereits dreißig Jahre . Trotzdem zeigte
% schönes, regelmäßig geschnittenes Gesicht noch einen

ffeivKn, bindenden Teint , der sehr weiß und rosig
war, wie man ihn oft bei Blonden findet . Viellercht
Mitten scharfe Augen , ganz in der Nähe bei hellem
^ageslich: in diesem leuchtenden Teint jenes , gewisse
Etwas entdeckt, das bei voll erblühten Rosen wie
sin Hauch daran ermahnt , daß nach dieser höchsten
ktuse des Blühens bald das leise Welken beginnt , z
Aber so genau und scharf beobachtete niemand eine |
schöne Frau.

.Große dunkelblaue Augen belebten das schone c
Besicht ver einsamen Frau . So sanft diese Augen |
aber meist blickten, manchmal konnte eS darin aufblrtzen -
wie das Funkeln geschlissenen Stahls , sind dann de- ;
kamen diese sanften Augen einen seltsamen energischen \
Und leidenschaftlichen Au -druck. Mit diesem Ausdruck s

Wh  sie jetzt ans die geschlossenen Fensterläden des ;
"ttwenhauses.
p,. „Hier soll ich meine Tage vertra -ern. nach den ;
^setzen des Hauses , dem ich durch meine Heirat an - ;
«ehöre? Nein — nein — solange ich es hindern -
«Hm, sott das nicht geschehen. So gehen Königinnen
Ms Exil , die nicht mehr die Macht haben , zu herrschen.
H ? geliebt werden ."

aber will herrschen — herrschen und lieben — j
t So dachte gewiß die schöne Frau , als ihre Augen >

|30 leidenschaftlich aufleuchteten . f
(Fortsetzung folgt .)

KrankheitSurlaub de* Staatssekretärs Dr . Wallraf.
Berlin , 24. Sept . Der Staatssekretär des Innern

Dr. Wallras hat sich infolge der Verschlimmerung seine-
Augenleidens genötigt gesehen, heute einen Urlaub auf rwei
bis drei Wochen anzutreten.

Deutscher Protest in Moskau.
Berlin , 24. Sept . Der Generalkonsul in Moskau bat bei

der Räteregierung dagegen Protest erhoben, daß eine große
Anzahl von Reichsangehörigen und Schudgenoffen von den
russischen Bebörden verhaftet worden sind, ohne daß ein er¬
kennbarer Grund Anlaß gegeben hätte, und daß ttotz dringende!
Anfragen über den Grund dieser Verhaftungen und über das
Schicksal der Betroffenen nur in den allerseüensten Fällen
eine Antwort erteilt worden sei. Besonders ist in dem Protest
hervorgehoben, daß zwei dem Schutze des Generalkonsulats
unterstehende Polen ohne vorherige Mitteilung erschoffen
worden sind. Der Generalkonsul hat in energischer Weis«
darauf ged,ungen, daß Personen, gegen die keine aus¬
reichenden Verdachtsgründe vorliegen, sofort fteigelaffen
werden.

Siidrichlands staatsrechtliche Stellung.
»erlta , 24. Sept . Eine der wichtigsten Fragen der unter

beuffcher Vermittlung wieder aufzunebmenden ukrainisch-
russischen Friedensverbandlungen wird die Frage der staats¬
rechtlichen Stellung Südrußlands (Don -, Kuban- und
Krimgebiet) bilden. Es handelt sich hierbei um jene Gebiete,
die Deutschland nach Austausch der Ratifikationsurkunden
»um ukrainisch-russischen Frieden zu räumen beabsichtigt.

Unentwegter VerteidigungSkampf der Mittelmächte.
Berlin , 24. Sept . Der türkische Großwesir Talaat

Pascha  hielt auf einem Festmahl der deutsch-türkischen Ver¬
einigung eine Rede, in der er u. a. ausfübrte, daß die Mittel¬
mächte den Verteidigungskampf mit ganzer Kraft und ohne
Kleinmut fortführen werden.

Schweizer Friedensschritt verhindert.
Bern , 24. Sept . Das „Berner Jntelligrnzblatt " erklärt,

der Schweizer BundeSrat hätte tatsächlich eine FriedenS-
anbahnung beabsichtigt. Der Plan wurde aber durch daS
Dazwischentrcten mehrerer westschweizerischen Nationalräte
vereitelt.

Keine österrcichisch-itallenischen FricdcnSverhandlnngeu.
Lugano, 24. Sept . In einer amtlichen Meldung aus

Rom wird die Nachricht als unrichtig bezeichnet, daß zwischen
Österreich und Italien Friedensverhandlungen  in der
Schweiz stattfinden.

Tie Wiener Note noch nicht bei den Belgiern.
Rotterdam , 24. Sept . Aus Le Havre wird gemeldet, baß

nahmen gegen Wohnungsmangel bereits in Kraft . Di«
neuen Bestimmungen bringen außerordentlich tiefe Ein¬
griffe in das geltende Recht. Es hat sich dabei die Not¬
wendigkeit ergeben, daß mancherlei zu ändern ist. Schrill
für Schritt wurde dabei erwogen, daß es auch die Interessen
der Vermieter zu wahren galt , denn eine einseitige Berück¬
sichtigung der Mieter ist nicht möglich.

Dem Schutz der Mieter
soll die von jetzt ab geltende Möglichkeit dienen, bei jeder
Kündigung  das Mietseinigungsamt anzurufen . Bis
jetzt bestanden in dieser Richtung Zweifel , die durch ein«
Entscheidung eines Berliner Landgerichts noch verstärki
werden. Nunmehr können die Einigungsämter auch dam»
eingreifen, wenn der Mietvertrag ohne Kündigung ab-
läuft . übrigens darf die Derlängernng eines Miet¬
vertrages künftighin für nicht mehr als ein Jahr aus¬
gesprochen werden. Das Einigungsamt kann auch in
geeigneten Fällen dem Mieter das Recht zur Unter¬
vermietung auch gegen den Willen des Vermieters zu¬
sprechen, die Vergleiche sind nunmehr vollstreckbar,, und
Mitglieder des Amtes können aus denselben Gründen
wie ein Richter wegen Befangenheit abgelehnt werden.
Bei der Gebührenfreibeit bleibt es grundsätzlich, doch
kann das Amt in besonders geeigneten Fällen die Er¬
hebung von Gebühren anordnen . Noch eine Reihe weiterer
Einzelheiten sollen bisher empfundene Mißhelligkeiten ab¬
stellen. Kinderreichtum darf nicht zu Schwierigkeiten für
den Mieter führen. In einem Erlaß an die Regierungs¬
präsidenten hat der preußische Staatskommisfar für das
Wohnungswesen darauf hingewiesen, daß die Verordnung
zum Schutze der Mieter nicht in dem Sinne auszulegen
ist. daß sie nur dem Mieter zugute kommt. Billiges Er¬
messen der Einigungsämter — nicht Willkür, ferner
Prüfung der Mietsteigerung in erster Linie unter dem
Gesichtspunkt des objektiven Wohnungswertes , aber auch
der wirtschaftlichen und persönlichen Verhältnisse hat zu
erfolgen.

Maßnahmen gegen den^Wohnungsmangel
gilt die zweite Verordnung . Ohne die Zustimmung der
von der Landeszentralbehörde ermächtigten Gemeindebehörde
kann kein Gebäude oder kein Teil eines Gebäudes ab¬
getragen werden. Räume , die bis zum 1. Oktober 1918
zu Wohnungszweckenbestimmt oder benutzt waren , dürfen
nicht zu einem anderen Zwecke, insbesondere als Lager¬
oder Fabrikräume , vermietet werden . Die Gemeinde¬
behörde darf selbst Wohnräume erfassen. Dazu
kann sie Hausbesitzer und Vermieter verpflichten,
das Leerstehen von Räumen zu melden. Als unbenutzt
gelten nur Wohnräume, die tatsächlich leerstehen oder
deren Inhalt auch an anderer Stelle aufbewahrt werden
kann. Wohnungen von Leuten , die ins feindliche Aus¬
land zogen, können unter allen Umständen erfaßt werden.
Dem Hauswirt , der leere Wohnungen hat , kann die Ge¬
meinde einen Mieter zuweisen, und das Einigungsamt ist
berechtigt, falls die Parteien sich nicht einigen können,
einen Mietvertrag festzusetzen.

Au- Rah und Fern
Herborn,  den 26. September 1918

Das Eiserne Kreuz 2. Klasse  erhieltnourronm , <34. «iub  vavre rotro gemeioei, oau * , ^ ^ r 0 ; hf» Hn « Mor
die belgische Regierung die österreichische Note noch nicht l ^ et  Feldbacker Gefr . Ä^llr Schlerch h e-_ r_ _ - ' +1* Vnntrrvp n-rrö •Nachstehenden Personen wurde das Ver¬

dienstkreuz für Kriegshilse  verliehen : Stavt-
sekretär Wich. Mohrmann , jetzt Bürgermetster in Hom¬
berg , Zeitungsverleger 'Ernst Weioenbach , TiUenburg,
Kaufmann Atax Piscator , Herborn , Kgl . Kreisarzt
Geh. Medizinalrat Tr . Schauß , Dillenburg , Geh . Sa¬
nitätsrat Earl Neuschaefer , Steinbrücken.

^ Zu dem gestrigen Bericht über Herrn Pros.
Brückner seien heute noch! zwei Krittken über die
beiden anderen in dem Konzert am Samstag mit¬
wirkenden Künstler mitgeteilt,

s Herr Streik  vom Wiesbadener Hoftheater hat
in Lauenburg einen Konzertabend gegeben . Das
dorttge Blatt schreibt : Schon mit seinem ersten Vor-

„„ , trag , der Arie aus der „Afrikanerin ", sang sich
ist zum Tode verurteilt und hingerichtet worden. Propper I Herr Streik in die Herzen seiner Zuhörer und er-
war vor einigen Tagen unter, der Anschuldigung., geheime l ^erte sie im Fluge . Ten gewalttgen Umfang sei-

: nes herrlichen Tenors konnte der Sänger schon in
• dieser Arie , besonders bei dem durchdringenden und

empfangen bave.
Asquith und Grey bei Lloyd George.

Basel , 24. Sept . „Daily News" meldet, Lloyd George
empfing vor Beantwortung der österreichischen Not« die
früheren Minister Asquith und Grey zu einer Aussprache. ,

Weißbuch der belgischen Negierung.
Haag, 24. Sept . Die belgische Regierung veröffentlicht

ein größeres Weißbuch, durch das der Versuch gemacht wird,
die deutschen Angaben über gegen Deutsche begangene Greuel¬
taten zu widerlegen. ~ ^ |

Neue Todesurteile in Ruftland . ^
Moskau , 24. Sept . Der letzte zanstische Kriegsminister

General Poliwanow und Wierchowski,  Kriegsminister
im Kerenski-Kabinett, sind durch den revolutionären Gerichts¬
hof zum Tode verurteilt worden. Das Todesurteil gegen
die beiden früheren Kriegsminister wtrd vorläufig nicht vollstreckt.
Der Verleger der „Petersburger Börsenzeitung", Propper.

Beziehungen zu England und Frankreich zu unterhalten, ver¬
haftet worden.

Schwedische Rote -Kreuz-Kvloime verhaftet.
Haag , 24. Sept . Die schwedische Rote -Kreuz -Kolonne,

die nach der Front abgeben sollte, ist von den Tschecho-
Slowaken  verhaftet worden unter der Behauptung , daß sie
mit Deutschland und den Bolschewisten in Verbindung standen.

Unstimmigkeitenim spanischen Kabinett.
Genf, 24. Sept . Französische Blätter berichten von ernsten _ _ _ _ . . . .

Unstimmigkeiten  im spanischen Kabinett, die wegen der Mfeti wird , ist äus der Schule von Prof . Lesche-
auswärtigen Potitik entstanden seien. , - tizkh (Wien ), dem eine Reihe der namhaftesten Vir-

Enieutefrcundlichcs neues Ministerium in Japan . > tuofen ihre Ausbildung verdanken , hervorgegangen.
Basel , 24. Sept . Zum Nachfolger Terautschis ist der \ Ms Begleiter von allerersten Künstlern wie Leo

Marquis Sawnft ernannt worden. Er ist ein Schüler ftanzö« cvit Ti rt  Culv bat er iick durch die
fffchen GeistcA und seine Ernennung bedeutet in außenpolitischer ' Slezak , Forselt , Jutta Suip yar er , i«> vuia,

stürmischen „Sei mein " voll zur Geltung bringen.
Jeder neue Vortrag bewies das große Können des
Künstlers , der eine volle , in allen Lagen klare,
wohltuende Stimme und eine reine , deutliche Aus¬
sprüche besitzt. — Walther Fischer,  der die Kla¬
vierbegleitung ausführt , und fisch auch als Solist hören



Wiesbadener Zyklus-Konzerte einen Mamen gemacht.
Ms Solisten spricht man ihm eine selbstverständliche
brillante Technik zu, die, verbunden mit einem war¬
men Bortrag , ihn mit in die erste Reihe unserer jungen
Pianistengeneration stellt.

Bom Westerwald . In der Heibelschen Gast¬
wirtschaft zu Holler mieteten sich kürzlich ein Herr
und vier Tomen als „Erholungsbedürftige " ein . Ilm
ztveiteir Tage reiste der Herr unauffällig ab, am
dritten zwei Tamen , und am vierten mittags waren
auch die beiden anderen Tamen plötzlich verschwunden.
Run stellte es sich heraus, daß das Quintett nicht
nur die Zeche schuldig geblieben war , sondern auch
eine Menge Wäschestücke, Brot und Obst gestohlen hatte.
Tie „Herrschaften" hatten Köln als Heimatsort an¬
gegeben.

Letzte'Nachrichten,
der neueste deutsche Generalstadsbertcht.

Großes Hauptquartier , (Wolfs- Büro. Amtlich.)
_ ' 26. September 1918.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Vorfeldkämpfe in der Lhs-Niederung, nördlich vom

La Bassee-Kanal und bei Moeuvres.

Heeresgruppe v. Boehn.
Heftigem Feuer des Feindes südöstlich von Epehh

und bei Bellincourt folgten nur Teilvorstöße, die
äbgewiesen wurden.

Zwischen dem Omignonbach und der Somme
setzte der Feind seine Angriffe fort . Ter erste An¬
sturm brach in dem zusammengefaßten Feuer unserer
Artillerie und Infanterie zusammen. Tas Schwer¬
gewicht der am Vormittag mehrfach wiederholten An¬
griffe richteten sich gegen die Höhe zwischen Pontruet
und Grieourt . Vorübergehend faßte der Feind auch
hier Fuß . Im Gegenstoß nahmen wir sie wieder. Am
Nachmittage setzte der Feind zwischen Francilly und
der Somme erneut zu starken Angriffen an , die bis
aus kleine Einbruchsstellen abgewiesen wurden . Wir
machten hier in den beiden letzten Tagen mehr als
300 Gefangene.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Bei örtlichen Angriffs-Unternehmungen nördlich

von Allemant (zwischen Ailette und Aisne ) machten
wir Gefangene. Nördlich von Bailly schlugen wir
Teilangriffe des Gegners ab.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Oestlich der Mosel wurde ein Teilangriff des

Feindes abgewiesen. Tie dort kämpfenden Truppen
der 31. Landwehr-Brigave nahmen im Gegenstoß 50
Franzosen und Amerikaner gefangen.

*,

Aus feindlichen Geschwadern, die Frankfurt a . M. j
und Kaiserslautern angriffen , wurden sieben  Flug¬
zeuge abgeschossen.

Ter Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

er Taler spricht
Bin ich ein Wicht,
Des Mähens und Scharr«
Und Wahrens nicht werk k
Wer schmiedet aus mir
Das deutsche Schwert V
Da har ihn die „Neunte"
Schweigend genommen:
Er ist in die rechte
Schmiede gekommen.

Der dcntsche« - Bootkrieg.
Berlin,  26 . Sept . (WTB . Amtlich.) 2m Sperr¬

gebiet um England gnd im Atlantic versenkten unsere
U - Boote  26000 Br .-Reg.-Ton.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Neue Richtlinien im Zensurwesen und Vereins - und
Versammlungsrecht!

Eine Erklärung des Reichskanzlers.
Berlin,  26 . Sept . (WTB .) 2n der heutigen

Sitzung des Gesamt - Ausschusses des Reichstags stellte
der Reichskanzler eine Beseitigung der auf dem Ge¬
biete der Zensur und des Vereins- und Versammlungs-
Rechts zu Tage getretenen Mißstände durch ein Ein¬
schreiten der Kommando-Gewalt oder einer Aenderung
der bestehenden Gesetzgebung oder endlich durch Ein¬
fügen ausreichender bürgerlicher Elemente in die
letzlich zur Entscheidung berufenen militärischen Stellen
in Aussicht. Bis zum nächsten Zusammentritt im No¬
vember wird eine allen berechtigten Klagen ent¬
sprechende Aenderung in die Wege geleitet sein.

Bon der Westfront.
Genf,  26 . Sept . (TU) Ter Frontberichterstatter

des „TempS" schreibt, daß die ftanzösischen Truppen l

/•
erst an einer mit der Hindenburgkinie paraHek lau¬
senden, aber vor ihr Regenden Linie «rngelangt feien.
In dem Bericht heißt es : Unsere Truppen stehen vor
St . Quentin , haben an der Linie Halt gemacht, die
der Feind vor der Stadt errichtet hat und die er Mt
wilder Hartnäckigkeit verteidigt . Es ist noch nicht die
Hindenburg-Linie, sondern ein parallel . laufendes Ver-
teidigungsshstem, das von natürlichen Hindernissen ge¬
bildet wird und deshalb leicht zu verteidigen ist.
Tiefe natürlichen Hindernisse bieten dem Feinde gro¬
ße Vorteile, die er in dem neuen Stellungskrieg ver¬
wenden wird.

Die Neutralen u. die Parlamentarisierung Deutschlands
Bern,  26 . Sept . (TU) Ten Verhandlungen tm

Hauptausschutz des Reichstages wird in der Schweiz,
wie wahrscheinlich im ganzen neutralen Auslande mft
der größten Spannung entgegengesehen. In den neu¬
tralen Staaten , die ja alle parlamentarisch Regierte

( Länder sind, namentlich aber in der demokratischen

( Schweiz , erblickt man in der sogenannten Parlamen¬
tarisierung Deutschlands die erste aber unbedingt not¬
wendige Bedingung für die allgemeine Verständigung.

' Was bis jetzt von den Verhandlungen bekannt wurde,
j entspricht den Erwartungen nicht.
} Internierung der französisch-englischen Konsulats - und

Militär -Funktionäre.
Zürich,  26 . Sept . (TU) Tie Berner Sovjet-Agen¬

tur meldet: Viele englische und französische Offiziere
die sich an der gegenrevolutionären Verschwörung
beteiligt hatten , sind in letzter Zeit in das Lager
der Tschecho-Glovaken entflohen. Unter Berücksichti¬
gung dieses Umstandes und aus der äußerst gefähr¬
lichen Tätigkeit der Verschwörer hat die Sovjetregie-
rung beschlossen, die englischen und ftanzösischen Kon¬
sulats -Beamten zu internieren . Vor wenigen Tagen
haben sich ungefähr 10 Konsulatsbeamte und Mili¬
tär -Funktionäre , unter denen sich auch mehrere Teil¬
nehmer an der Verschwörung befinden, im Gebäude
des amerikanischen Konsulätes verborgen , das jetzt
unter dem Schutze der norwegischen Flagge steht. Tie
Sovjetmacht hat jedoch, um die norwegische Flagge
nicht zu verletzen, das Gebäude mit Postenketten um¬
geben, bis diejenigen, die sich dort verborgen hal¬
ten, sich freiwillig ergeben.

Für die Schriftleitung verantwortlich : Otto Beck.

Bekanntmachungen öer ßa'-tischen Verwaltung
Regelung der Fleischversorgung.

Das für diese Woche zugewiesene Fleisch wird am
Samstag den 28. September 1918, nachmittags von 1- 5
Uhr durch die hiesigen Metzger verkauft.

Verkauf von Fleisch außer der oben angegebenen
Zeit ist verboten. Der Verkauf findet nur gegen Vorlage
der Fleischkarte statt, von welcher von den Metzgern die
Marken abzutrennen sind.

Ueber alles Fleisch und Fleischwaren, welche bis
5 Uhr nicht abgeholt sind, wird anderweitig verfügt.

Die Höchstpreise sind:
Kalbfleisch das Pfund 1,70 Mk.
Rindfleisch „ „ 2,40 „

Herborn , den 26. September 1918.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

Polizeiliche Bekanntmachung.
Durch Bekanntmachung im Tageblatt Nr. 182 vom

6. v. Mts . war bekannt gegeben worden, daß die Ehe-
stau Wilhelm Hehmann, Ottostra/e Nr. l wohnhaft,
wegen Entwendung von Gartenerzeugnissen poli¬
zeilich bestraft worden sei.

Frau Hehmann hatte in Nr. 184 des Tageblatts
vom 8. v. Mts . veröffentlicht, daß sie auf ftemden Grund¬
stücken nichts entwendet hätte und auch nicht dabei be¬
troffen worden sei.

Durch rechtskräftiges Urteil des hiesigen Schöffen¬
gerichts vom 26. v. Mts . ist Frau Hehmann wegen der
ihr zur Last gelegten Uebertretung bestraft worden und
ist damit die Richtigkeit der polizeilichen Bekanntmachung
in Nr. 182 des Tageblatts gerichtlich bestätigt worden.

Herborn , den 26. September 1918.
Die Polizei -Verwaltung:

Der Bürgermeister : Birkendahl.

Anordnung
Zur Turchführung der Versorgung der Bevöl¬

kerung mit Brennstoffen und Licht ist eine Einschrän¬
kung der Geschäftszeit erforderliche. Es Wirde daher
ans Grund der §§ 12 und 15 der Bundesratsverord¬
nung vom 25. 9. 17/4. 11. 17 und des § 10 der Ver¬
ordnung des Reichskohlenkommissarsvom 30. März
1918 für den Tillkreis folgendes verordnet:

8 1. Ter allgemeine Ladenschluß  wird auf
5 Uhr, an Sonnabenden auf 6 Uhr festgesetzt.

8 2. Ausnahmen sind nur in unvorhergesehenen
Notfällen (Erkrankung , Todes- und Unglücksfall) zu-
Mssig.

8 3. Während der Zeit des Ladenschlusses darf
in den Geschäftsräumen — abgesehen von besonde¬
ren Bedarfsfällen — kein Licht gebrannt und nicht
geheizt werden.

8 4. Zuwiderhandlungen werden nach den an¬
gezogenen Verordnungen bestraft.

8 5. Tie Verordnung tritt am 1. Oftober d. Js
in Kraft.

T Ulenburg, den 20. September 1918.
Der Kreisansfchutz: v. Shbel.

Wird hiermit veröffentlicht.
Herborn , den 26. September 1918.

Der Bürgermeister : Birkendahl.

An unsere Bezieher!
Die stetig wachsende Verteuerung der Herstellung

kosten infolge wiederholter bedeutender Lohnerhöhun-
und weiteren Steigens der Preise für Papier , Farbe «"
sowie allen anderen Materialien zwingen die gesqx
deutsche Presse , Ausgleich zu suchen in einer weih-
Bezugspreiserhöhung » die wir auf niedrigst 20 Pf
monatlich errechnten.

Der Bezugspreis beträgt somit vom I . Oktober iz
an Mk . 1, - monatlich bezw.

Mk. 3,— im Vierteljahr,
ohne den Bringerlohn.

Wir hoffen, daß unsere Bezieher in Würdigung
schwierigen Lage der Presse während des Kriegs
geringen Preisaufschlag gerne übernehmen, und bitten
uns auch künftig treu zu bleiben.

Verlag der Verlag des
Dill-Zeitung. Herborner Tageblatt.
E. Weidenbach. Otto Beck.

Dillenburg und Herborn,
im September 1918.

Obstversteigerung.
Am Samstag , den 28. September ds. Js ., morgel

9 Uhr wird das hiesige

Gemeindeobst
öffentlich versteigert. Zusammenkunft am Bahnhof,

öchönbach, den 26. September 1918.
Der Bürgermeister.

Samstag » den 28. September, abends 8 Uhr
im„Nassauer Hof"

Künstler-Konzert.
. Mitwirkende:

Herr Prof . Brückner, König!. Kammer-Virtuose
(Cello),

Herr Ehrist. Streib , König!. Hof-Opernsänger
(Tenor) und

Herr Pianist Walther Fischer.

Karten ä 3.- , 2.- und 1.- Mark in der
Mustkalien-Handlung Ehrharb Magnus.

Aelterer Vürogehülfe.
der schnell und selbständig arbeiten kann, sofort gesucht
Bewerbungen mit Gehaltsansprüchen an
_ LandesbankfteUe Herborn.
Für Gießerei , Schlosserei und sonstige Betrieb«

größere Anzahl
Franc» «. Mcdri

gesucht. I
Kctthoffmtaflshattgb. Sinn.

15 MK. Belohnung Mädchen
für Vermittlung eines nach- '
weislich tüchtigen, ehrlichen

Mckca;
für Zimmer-, Hausarbeit
und Spülen.

Gießen. Hofmannstr. 10.

Mädchen
das Hausarbeit versteht in kl.
Haushalt b. g. Lohn gesucht.

Frau M . Göring,
Friedberg i. Hessen,

Kaiserstr. 126.

Xtcffclf cbmtcöe
suchen

Gcbr.Achenbach,
‘W eiden .au - Sieg

Don ruhiger, anst., aus
3 erwachsenen Personen be¬
stehenden Familie geräumige4-zrmmerwohn«ng
mit Zubehör per bald ge¬
sucht. Angebote unter H.
D . an die Geschäftsstelle
ds. Bl. erbeten.

bei gutem Lohn und Ver¬
pflegung sofort gesucht, f
Hotel Oranien , Diez.

Salicyl u.
Salicylpergament-

papier,
Einmachtablette»

empfiehlt
Drogerie A . Doein 'ö

Kaufe

SchlachtpferS«
zu den höchsten Tage?
preisen. Unfälle werde"
schnell erledigt. Zahle i)<>r
Prov . für Vermittelung.
F . Schwarz . Siegen

Leystraße 3. Telefon 3m-

Brosche
mit Photographie vep
loren . Gegen Dergütu«
im Krankenhaus abzugeb»
weil Andenken.
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